
// Der Sächsische Landtag fördert zurzeit ein Forschungsprojekt der TU Dresden, in dem die
Geschichte der sächsischen Landtage vom Mittelalter bis heute erforscht wird. Bei den Arbeiten
kommen immer wieder interessante Quellen zum Vorschein. Der Landtagskurier stellt diese
als Fundstücke aus der Geschichte der sächsischen Landtage vor. //

Orakel über einen Landtag
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Am 3. August 1576 suchte der
sächsische Kurfürst August den
rat der Magie, ob er einen
landtag einberufen solle. Auf
ein Papier brachte er dazu in
geübter Manier zufällige Punkte
und Striche auf, um später
darin aussagekräftige Muster
zu erkennen. in der geomantik
mitteleuropäischer Prägung
versucht man, mittels geometri-
scher Muster, die aus Punkten
auf einem Papierblatt gebildet
wurden (deshalb auch »Punk-
tierkunst«), und deren mathe-
matischen Ableitungen eine 
beliebige zuvor gestellte Frage
zu beantworten. Die ausgespro-
chen komplizierte Übung be-
dient sich nicht nur symboli-
scher Zahlenschlüssel, sondern
auch des astrologischen Tier-
kreises. Die letztlich errechnete
Zahl, »radix« genannt, gibt
schließlich den Ausgangspunkt
für das Finden einer Antwort.
Dass dem Verfahren, vor allem
bei der abschließenden Beant-
wortung der gestellten Fragen,
eine große Willkürlichkeit inne-
wohnt, ist augenscheinlich.

August regierte das mächti-
ge Kurfürstentum bereits seit
23 Jahren erfolgreich und galt
schon zu lebzeiten als wahrer
Pater patriae – als fürsorglicher,
bodenständiger landesvater.
unbestritten sind bis heute die
umtriebigen Versuche des lan-
desherrn und seiner gemahlin,
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Anna von Dänemark, die kur-
fürstliche Wirtschaft auf der
grundlage neuster technischer
und landwirtschaftlicher er-
kenntnisse zu verbessern und
auszubauen. gleiches gilt auch
für die erweiterte und verbes-
serte Verwaltung und Justiz des
frühmodernen Staates. Neuere

Forschungen relativieren aber
das hausväterliche Bild von
dem angeblich humanistisch
denkenden Kurfürsten. August
gilt heute als strategisch agie-
render Machtpolitiker, der 
stets seine Vormachtstellung
unter den reichsfürsten zu be-
haupten suchte und den sein

Misstrauen selbst gegenüber
engen Vertrauten und ratge-
bern bisweilen nicht vor äu-
ßerst drastischen Maßnahmen
zurückschrecken ließ. Wer 
dies rückblickend beurteilt,
sollte sich jedoch nicht dazu
verleiten lassen, handlungs-
muster aus anderen epochen,
die uns heute befremdlich und
abwegig erscheinen mögen,
nach Maßstäben unserer Zeit
zu bewerten. 

Magie für alle 
lebenslagen

Als Anhänger magischer Übun-
gen suchte der landesherr wie-
derholt den rat übernatürlicher
Kräfte. eine solche Praktik 
waren etwa die geomantischen,
d. h. im weiteren Sinne wahrsa-
gerischen Übungen Augusts.
Während ein Staatsoberhaupt
damit in unseren Tagen untrag-
bar wäre, galten derartige
Künste am Beginn der Frühen
Neuzeit durchaus nicht als 
ungewöhnlich. 

Die Punktierbücher Augusts
sind teilweise erhalten. Der
sächsische Kurfürst formulierte

Kurfürst Augusts Punktierkunst, ein flüchtiger Staatsschatz und der Landtag im Jahr 1576

// Planetenlaufuhr Kurfürst Augusts von
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veranlasste ihn dazu, die land-
stände um neuerliche Zahlun-
gen an seine Kasse zu bitten.
Nach der Vorstellung des 
Kurfürsten sollte es die letzte
Abgabe sein, um seine Schul-
den zu tilgen. höchste Zeit also
für August von Sachsen, nach
sechs Jahren wieder eine allge-
meine Ständeversammlung 
einzuberufen. 

es verstand sich für den Kur-
fürsten von selbst, dass er die
Figuren und Zahlen seiner geo-
mantischen Übungen auch zum
Abhalten von landtagen befrag-
te. »Sol ich mit meiner landt-
schafft auff einen ausschus
handeln?« schrieb August wie-
derholt in seinen Fragstücken
nieder. im Jahr 1576 lautete die
Antwort »ja«. Augusts Sorgen
drehten sich wie so oft um 
seine Schulden. So schrieb er
in Pirna am 3. August, wenige
Tage, bevor er den landtag aus-
schrieb, in sein Punktierbuch:
»Werde ich auch auff dyssem
lantage czu torgaw Meynn pro-

posytum so fyll dye steuer czu
erledygunck meyner schulden
last annlangett, von meyner
lantschafft erhaltenn [?]« 

Die Steuern wurden seit 
jeher von den kursächsischen
landständen bewilligt. Auf dem
vorangegangenen landtag von
1570 hatten diese jedoch zu-
dem die vollständige Steuerver-
waltung unter ihre Aufsicht ge-
bracht. Dafür übernahmen die
Stände aber auch die gesamten
Staatsschulden, die sich in 
dieser Zeit bereits auf über 
drei Millionen gulden beliefen.
Obwohl Kursachsen hohe
Staatsschulden hatte, galt es
im Vergleich zu den anderen
Territorien des Alten reiches
aufgrund seiner wirtschaftli-
chen Stärke und seiner reichen
Silbererzvorkommen als ver -
mögend.  

Die Antwort auf seine geo-
mantische Frage im Vorfeld des
1576er landtages scheint Kur-
fürst August zuvor schon sehr
klar gewesen zu sein, sodass 
er sie entgegen seiner gewohn-
heit auch nicht eigens nieder-
schrieb. Tatsächlich bewilligte
der landtag die Steuerforde-
rungen ohne Zögern und ohne
nennenswerte Bedingungen so,
wie der Kurfürst sie vorgelegt
hatte. Ob es August gelang, 
seine Schulden zu tilgen, bleibt
vorerst unbekannt. Die gehorte-
ten geldreserven hat sein Sohn
und Thronfolger, Christian i.,
in seiner nur fünfjährigen 
regierungszeit fast gänzlich
ausgegeben. 

Ob man einen landtag
abhalten soll?

im Jahr 1576 meinte Kurfürst 
August zu erkennen, dass in
seinem Staat die Anhänger 
einer bestimmten Auslegung
der evangelischen glaubens-
lehre – die sogenannten Kryp-
tocalvinisten – in höchste 
weltliche und kirchliche Kreise
aufgestiegen seien. Der sächsi-
sche Kurfürst befürchtete, dass
diese Männer den wahren lu-
therischen glauben verderben
und die politische Macht an
sich reißen würden. Zur glei-
chen Zeit sickerten durch die
neue kaiserliche Münzordnung
mehr und mehr schlechtere
Münzen nach Sachsen ein. 
Außerdem liefen bald die land-
und Tranksteuerzahlungen aus,
die die landtage stets nur auf
eine befristete Zeit bewilligten.
Dieses geld benötigte der lan-
desherr aber unter anderem 
zur Schuldentilgung oder zur
Bildung von rücklagen. Beides
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Fragen zu allen lebenslagen,
zumeist aber zur europa-,
reichs- und landespolitik. 
Weiterhin kommt immer wieder
zum Ausdruck, dass der ortho-
dox-lutherisch gesinnte Wetti-
ner sich von calvinistischer un-
terwanderung bedroht fühlte.
Aber auch familiäre entwicklun-
gen oder sein künftiges Jagd-
glück wurden vom Kurfürsten
mittels Magie erfragt. 

Der landesherr ließ sich 
jedoch nicht blind von seinen
geomantischen Übungen in 
seinen alltäglichen oder politi-
schen entscheidungen leiten.
Die Punktierkunst konnte aber
vorgefasste Meinungen und
entscheidungen durchaus be-
kräftigen und Augusts handeln
noch entschlossener werden
lassen. Denn in aller regel wur-
den die errechneten Zahlen so
interpretiert, dass sie den kur-
fürstlichen Vorstellungen ent-
sprachen. Zu spüren bekam dies
etwa Cornelius von rüxleben,
ein gefallener günstling, der
wegen angeblicher Beleidigung
der Kurfürstin inhaftiert wurde.
Auf Veranlassung Augusts 
wurde er mehrfach gefoltert
und verstarb schließlich nach
jahrelanger haft. Wie sehr den
Kurfürsten beschäftigte, ob 
von rüxleben oder dessen 
Denunziant, Paul gröbel, die
Wahrheit sagte, belegen zahl-
reiche »Fragstücke« in den 
kurfürstlichen Punktierbüchern.
Welchen einfluss die vorgebliche
Magie auf die diesbezüglichen
landesherrlichen entscheidun-
gen hatte, bleibt jedoch unklar.  

// Seite aus einem »Punktierbuch« 
Kurfürst Augusts, 1576. // 
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